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Impressum 

Das Projekt „Kompetenzentwicklungsinitiative Ressourcenschonendes Arbeiten (ResA)“ wird unter dem 

Förderkennzeichen „NQA.01.00182.13“ im Rahmen der Initiative Neue Qualität der Arbeit aus Mitteln des 

Bundesministeriums für Arbeit und Soziales gefördert.  

Die Initiative Neue Qualität Der Arbeit ist eine gemeinsame Initiative von Bund, Ländern, Verbänden und 

Institutionen der Wirtschaft, Gewerkschaften, Unternehmen, Sozialversicherungsträgern und Stiftungen. 

Ihr Ziel: mehr Arbeitsqualität als Schlüssel für Innovationskraft und Wettbewerbsfähigkeit am Standort 

Deutschland. Dazu bietet die im Jahr 2002 ins Leben gerufene Initiative inspirierende Beispiele aus der 

Praxis, Beratungs- und Informationsangebote, Austauschmöglichkeiten sowie ein Förderprogramm für 

Projekte, die neue personal- und beschäftigungspolitische Ansätze auf den Weg bringen.  

Fachlich wurde das Projekt von der Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) begleitet .  

Die BAuA forscht und entwickelt im Themenfeld Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit,  fördert den 

Wissenstransfer in die Praxis, berät die Politik und erfüllt hoheitliche Aufgaben – im Gefahrstoffrecht, bei  

der Produktsicherheit und mit dem Gesundheitsdatenarchiv. 

 
Das Institut für Innovationsforschung und -management (ifi) ist seit dem 01.01.2010 als zentrale 

wissenschaftliche Einrichtung der Westfälischen Hochschule Gelsenkirchen Bocholt Recklinghausen 

(ehemals Fachhochschule Gelsenkirchen) tätig. Das ifi wurde auf Wunsch der Landesregierung Nordrhein-

Westfalens als Spin-off des Instituts für angewandte Innovationsforschung (IAI) e.V. – einem An-Institut 

der Ruhr-Universität Bochum – gegründet, um auch im Bereich der Fachhochschulen die 

Innovationsforschung fest zu etablieren.  

Weitere Informationen unter www.inqa.de und www.projekt-resa.de. 

Um eine leichtere Lesbarkeit des Textes zu gewährleisten wurde in diesem Handlungsle itfaden auf  die 

genderspezifische Endung „-innen“ verzichtet. Bei allen Textstellen, an denen natürliche Personen (oder 

Personengruppen) erwähnt werden, sind immer Menschen beiderlei Geschlechts gemeint.
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Einstieg – Erwartungen an den Leitfaden, Erwartungen an das Führungspersonal 

Ziel der Kompetenzentwicklungsinitiative „Ressourcenschonendes Arbeiten“ ist es, Mitarbeiter dazu 

zu befähigen, Tätigkeiten, die belastend aber nicht wertschöpfend sind, im Arbeitsalltag zu 

identifizieren und zu reduzieren. Die Entwicklung solcher Kompetenzen bei den Mitarbeitern kann 

Unternehmen dabei helfen, ihre Produktivität zu steigern und gleichzeitig Belastungen der 

Mitarbeiter abzubauen. Im Rahmen des Projekts „ResA“ wurden mit dieser Zielrichtung die 

vorliegende Handlungshilfe, eine Toolbox, weitere Lernmaterialien sowie ein Schulungsprogramm 

entwickelt. 

Diese Handlungshilfe ist dabei für diejenigen gedacht, die Verbesserungen anstoßen und 

koordinieren können: Führungskräfte, Verantwortliche für Gesundheit und Arbeitsschutz, 

Personalverantwortliche, aber auch Betriebsräte. Sie soll Ihnen als Fahrplan und Wegweiser zur 

Umsetzung der Initiative „Ressourcenschonendes Arbeiten“ dienen:  

 Wie wecke ich Interesse am Thema „ressourcenschonendes Arbeiten“, ohne falsche 

Befürchtungen zu schüren? 

 Wie motiviere ich meine Mitarbeiter, sich für Verbesserungen einzubringen? 

 Wie befähige ich meine Mitarbeiter, nicht wertschöpfende Tätigkeiten und Belastungen 

zu entdecken und zu beseitigen? 

 Welche Schritte und Instrumente unterstützen den Weg zum ressourcenschonenden 

Arbeiten? 

 Wie sichere ich die Nachhaltigkeit einer solchen Initiative? 

 Wer profitiert wie von den erschlossenen Produktivitätsgewinnen? 

Neben der Beantwortung dieser Fragen stellen wir Ihnen im Verlauf dieser Handlungshilfe eine 

Auswahl an Instrumenten vor, mit denen Ihre Mitarbeiter in die Lage versetzt werden, 

Verschwendung und Belastung zu entdecken, die Ursachen dafür zu ergründen und Lösungsansätze 

zu entwickeln, zu bewerten und umzusetzen. Die Ergänzung und Vertiefung dazu liefert eine Toolbox, 

in der genau diese Instrumente ausführlich mit Beispielen vorgestellt werden.  Diese Toolbox ist für all 

diejenigen gedacht, die direkt vor Ort an Verbesserungen arbeiten. Sie kann dazu genutzt werden, 

die Instrumente in Eigenregie kennenzulernen oder besser noch als Arbeitsgrundlage für interne 

Workshops zu dienen. 

Weitere Informationen, Videos und Vorlagen zum Herunterladen finden Sie darüber hinaus auf 

unserer Webseite www.projekt-resa.de speziell unter www.projekt-resa.de/center.html  

Ressourcenschonendes Arbeiten fängt bei den kleinen Dingen im Arbeitsalltag an. Sie sollten sich 

darüber bewusst sein, dass die Implementierung des Konzeptes eines ressourcenschonenden 

Arbeitens nicht durch das bloße Lesen dieser Handlungshilfe und das Verteilen der Toolbox an die  

http://www.projekt-resa.de/
http://www.projekt-resa.de/center.html
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Mitarbeiter einfach zum Selbstläufer wird. Das Konzept funktioniert nur, wenn Sie als 

Führungsperson voll dahinterstehen und es Ihren Mitarbeitern vorleben. ResA lebt dadurch, dass es 

individuell in Ihrem Unternehmen von Ihnen und Ihren Beschäftigten mit Leben gefüllt und an I hre  

betriebliche Realität angepasst wird. Ihre Mitarbeiter sind nur dann gewillt, ihren Arbeitsalltag 

ressourcenschonend zu gestalten, wenn Sie als Führungsperson mit gutem Beispiel vorangehen. 

Machen Sie Ihren Mitarbeitern deutlich, dass ohne ihr Engagement der Arbeitsalltag im Status quo 

verharren wird und sich keine Besserung bei Belastungen ergeben kann. Seien Sie ebenso offen für 

die aus dem Konzept entstandenen Lösungsansätze Ihrer Mitarbeiter sowie neue Wege und 

Methoden im Arbeitsalltag. 

 

 

Schnelleinstieg 

1. Holen Sie zunächst Mitarbeiter mit ins Boot, die immer wieder gerne neue Ideen 

einbringen wollen. Der aktive Einbezug der Mitarbeiter ist wichtig, denn sie sind die  

Experten vor Ort, können daher am besten Vorschläge machen und müssen diese 

schließlich umsetzen. Startpunkt kann die Arbeitsplatzebene oder eine Pilotabteilung 

sein. 

2. Nutzen Sie die 7 Verschwendungsarten als Suchfelder. Wenn Sie die 7 

Verschwendungsarten im Hinterkopf behalten, ist belastende Verschwendung oft 

leicht zu entdecken. Um das Problem an der Wurzel zu packen und zu entfernen, 

gehen Sie durch mehrmaliges "Warum"-Fragen auf die Suche nach der wahren 

Ursache. 

3. Stellen Sie sich Fragen zu den zu Grunde liegenden Ursachen: Ist die damit 

verbundene Aufgabe oder der Prozessschritt, bei dem die Belastung auftaucht, 

zwingend notwendig? Gibt es alternative Verfahren und Prozesse, die mit weniger 

oder ganz ohne Belastung auskommen? Entwickeln Sie Verbesserungsideen! 

4. Warten Sie nicht länger, setzen Sie Ideen gerade auf Arbeitsplatzebene möglichst 

sofort um! Fehler können passieren. Wichtig ist, dass Sie motiviert sind aus 

Fehlschlägen zu lernen und sich kontinuierlich verbessern! 

5. Fragen Sie immer wieder Ihre Mitarbeiter, was sich aus ihrer Sicht verbessern l ieße. 

Durch ressourcenschonendes Arbeiten profitieren Ihr Unternehmen und Ihre 

Mitarbeiter durch Produktivitätssteigerungen und Abbau von Überlastung. Nutzen 

Sie die Informationen und Materialien auf der ResA-Seite zur Strukturierung dieses 

Vorgehens. 

http://www.projekt-resa.de/data/Zusatzmaterial/Präsentation18.pdf
http://www.projekt-resa.de/implementierung.html
http://www.projekt-resa.de/data/Zusatzmaterial/7Verschwendungsarten.pdf
http://www.projekt-resa.de/zusatzmaterial.html
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Ressourcenschonendes Arbeiten – Was bedeutet das eigentlich? 

Der Altersschnitt Ihrer Mitarbeiter steigt, viele werden in den nächsten Jahren in den Ruhestand 

gehen und die Suche nach neuen, jungen Fachkräften gestaltet sich immer schwieriger. Die übrig 

gebliebenen Mitarbeiter müssen die Aufgaben ihrer ehemaligen Kollegen übernehmen, klagen über 

Stress, Überlastung, psychische sowie physische Probleme und sollen dabei länger arbeiten als je 

zuvor.  

Kommt Ihnen das bekannt vor? 

Der zunehmende Kostendruck und die Konsequenzen des demografischen Wandels forcieren die 

Arbeitsverdichtung in vielen Unternehmen. Gleichzeitig sind diese aber gezwungen, weiter an ihrer 

Produktivität zu arbeiten. Initiativen zur Produktivitätssteigerung – etwa im Kontext von Lean-

Management-Programmen – sind weit verbreitet. Da bei diesen Initiativen jedoch primär die 

Steigerung der Produktivität und die Wünsche der Kunden im Vordergrund stehen, haben sie oft den 

Ruf, zu Personalreduzierungen und noch mehr Arbeitsverdichtung zu führen. 

Gesucht sind Lösungen, die gleichzeitig die Produktivität steigern und die Mitarbeiter entlasten!  

Wenig genutzte Ansatzpunkte liegen im Bereich nicht-wertschöpfender Tätigkeiten. Der Arbeitsalltag 

ist oft voll davon: Doppelarbeiten, Nacharbeiten, unnötig lange Wege, Rückfragen, Berichte, die 

keiner liest, Besprechungen ohne konkrete Ergebnisse etc. Diese Tätigkeiten „fressen“ häuf ig e inen 

Großteil der Arbeitszeit, die dann für die Erledigungen der eigentlichen (wertschöpfenden) Aufgaben 

fehlt. Die Konsequenzen: Überstunden, Zeitdruck, Überforderung und die daraus resultierenden 

Folgen von sinkender Leistungsfähigkeit bis hin zu Krankheit und Kündigungen. 

Trotz geringerer Produktivität fühlen sich Ihre Mitarbeiter belastet! 

Ohne an die Ursachen der Belastung zu gehen, versucht man dem oft durch kompensierende 

Maßnahmen zu begegnen. Unter dem Stichwort „betriebliches Gesundheitsmanagement“ finden Sie  

hierbei durchaus viele Tipps und Anregungen, wie Ihre Mitarbeiter gesund und motiviert bis zum 

Ruhestand arbeiten können. Im Kern wird versucht, die Ressourcen der Mitarbeiter durch präventive 

Maßnahmen zu stärken, die Folgen von Fehlbelastungen zu kompensieren oder die Verhältnisse, 

unter denen Arbeit stattfindet, belastungsärmer zu gestalten.  Diese Bemühungen sind zwar gut 

gemeint, führen häufig jedoch lediglich zu einem „herumdoktern“ an Symptomen. Maßnahmen wie 

Rückenschulen oder Workshops zur Stressbewältigung helfen meist nur kurzfristig. Wenngle ich al le 

diese Aktivitäten –  gut gemacht –  einen Beitrag zur Sicherung der Arbeits- und 

Beschäftigungsfähigkeit leisten können, werden die Ursachen für arbeitsbedingte Belastungen  

hierbei kaum in die entsprechenden Überlegungen einbezogen. Ist es aber wirklich sinnvoll, 

Bedingungen für Arbeiten zu verbessern, die keinen Wertschöpfungsbeitrag leisten? Statt mit 
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Maßnahmen an den Folgen der Arbeitsverdichtung zu kurieren, sollte besser an den 

Entstehungszusammenhängen nicht-wertschöpfender, aber ressourcenzehrender Arbeit angesetzt 

werden. 

Wollen Sie also, dass Ihre Mitarbeiter länger gesund und produktiv im Unternehmen arbeiten können, 

so müssen Sie die Vermeidung von Verschwendung zur Leitlinie von Arbeit machen. 
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Verschwendungsarmes Arbeiten mit neuem Fokus 

Aktivieren Sie die Potenziale von Tätigkeiten, die nicht-wertschöpfend und gleichzeitig belastend 

sind. Diese Schnittmenge produktivitätsorientierter Ziele des Lean Production Managements und des 

präventiven Gesundheitsmanagements gilt es zu erschließen: 

 

So reduziert eine Optimierung der Fahrtwege von Außendienstmitarbeitern beispielsweise nicht nur 

die unproduktive Fahrtzeit. Auch der Zeitanteil, den die Mitarbeiter rückenunfreundlich im Auto 

sitzend verbringen, wird automatisch mit verringert. 

Fokussieren Sie sich in Ihren Verbesserungsbemühungen auf genau diese Schnittmenge , dann 

können Sie eine doppelte Dividende generieren: einen Belastungsabbau bei Ihren Mitarbeitern und 

einen Produktivitätsgewinn für das Unternehmen. 

Wann ist eine Tätigkeit belastend? 

Belastung ist von ihrer Definition her erst einmal ein neutraler Begriff. So wird psychische Belastung 

definiert als „die Gesamtheit aller erfassbaren Einflüsse, die von außen auf den Menschen 

zukommen und psychisch auf ihn einwirken“.1 Psychische Beanspruchung hingegen „ist die 

unmittelbare Auswirkung der psychischen Belastung auf das Individuum in Abhängigkeit von se inen 

jeweiligen überdauernden und augenblicklichen Voraussetzungen einschließlich der individuellen 

                                                                 
1 Definition psychischer Belastung nach DIN EN ISO 10075 

Bestmögliches Nutzen der 

gegebenen Ressourcen 

durch Verschlankung der 

Produktion

„ Gesundheitsschädliche“  

Belastungen verringern 

oder komplett eliminieren

Abbau von 

Verschwendung, 

die auch zu hoher 

Arbeitsbelastung 

führt

Wie lassen sich beide Ansätze miteinander kombinieren?

Fokus des 

Gesundheitsmanagements

Fokus des                                      

Lean Managements
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Bewältigungsstrategien“.2 Das heißt, erst ein Zuviel an Belastung führt zu einer individuellen 

Beanspruchung der Mitarbeiter mit den unmittelbaren Folgen Stresserleben, Leistungsabnahme, 

Monotonie und Ermüdung. Langfristige Beanspruchung kann daraufhin zu Unzufriedenheit, 

Krankheit, Suchtverhalten, Minderleistung und in der Folge sogar zu einem vorzeitigen Austri tt aus 

dem Erwerbsleben führen. 

Ähnlich verhält es sich auch mit der körperlichen Belastung und Beanspruchung. Vielleicht kennen Sie 

dies vom Sport: Sie müssen Ihren Körper einer gewissen Trainingsbelastung aussetzen, um 

leistungsfähiger zu werden. Ist diese jedoch dauerhaft zu hoch, ohne ausreichende Erholungsphasen, 

kommen Sie ins Übertraining und Ihre Leistungsfähigkeit sinkt letztendlich. Wann die  Belastung zu 

hoch wird, hängt dabei von Ihren individuellen Voraussetzungen ab, beispielsweise Ihrem 

Trainingsstand oder Ihrer Erholungsfähigkeit. 

Die folgende Grafik veranschaulicht noch einmal mögliche Zusammenhänge zwischen 

Verschwendung, Belastung und Beanspruchung: 

 

Da Belastung im allgemeinen Sprachgebrauch jedoch meist mit einer Überlastung, also der 

Beanspruchung, gleichgesetzt wird, wollen wir diesem Sprachgebrauch in der vorliegenden 

Handlungshilfe folgen. Wenn Sie also im weiteren Verlauf den Begriff „Belastung“ lesen, ist damit ein 

Zuviel an Belastung, das heißt eine Überlastung, gemeint. 

                                                                 
2 Definition psychischer Beanspruchung nach DIN EN ISO 10075 

Unterforderung Überforderung

Quantitativ

- Wenig zu tun

Qualitativ

- Zu einfache 

Anforderungen

- Fähigkeiten & 

Qualifikationen werden 

nicht genutzt

Quantitativ

- Große Arbeitsmenge

- Zeitdruck

- Schichtarbeit

Qualitativ

- Unklare Aufgaben

- Zu komplizierte Aufgaben

- Zu viel Verantwortung

Auswirkungen der Belastung auf den 

Mitarbeiter ist individuell und abhängig von:

Gesundheit

Ausbildung

Erfahrung

Motivation
Alter

Anlagen

Unmittelbare 

Folgen:       

Verschwendung

Belastung

Beanspruchung

Bestände

Prozessgestaltung

BewegungFehler & Nacharbeit Wartezeiten

Transporte
Überproduktion

Langfristige 

Folgen: 

- Stress
- Leistungsabnahme
- Monotonie
- Ermüdung

- Unzufriedenheit
- Krankheit
- Suchtverhalten
- Minderleistung
- Vorzeitiger Ausstieg
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Standortbestimmung – Wo stehe ich und wo will ich hin? 

Bevor Sie sich nun auf den Weg machen, sollten Sie zunächst Ihren Startpunkt und das angestrebte 

Ziel in Sachen „Ressourcenschonendes Arbeiten“ kennen. So wie Ihr Navigationsgerät Ihren Start- 

und Zielpunkt kennen muss, um Ihnen eine Route zu ermitteln, müssen Sie Ihren derzeitigen 

Standort und Ihr gewünschtes Ziel kennen, um Ihren Weg zum ressourcenschonenden Arbeiten zu 

verfolgen. 

Der Start: Anhand einer Standortbestimmung sollten Sie sich fragen: „Wo steht das Unternehmen?“  

„Wie produktiv arbeiten wir?“ „Wie belastet sind die Mitarbeiter?“  

Um Ihnen die Bestimmung des Startpunkts zu erleichtern, haben wir im Folgenden einige Fragen 

zusammengestellt, die Sie in Ruhe bedenken und beantworten sollten.  

 

Sind die benötigten Materialien, Werkzeuge oder Informationen für Ihre Mitarbeiter 

normalerweise schnell und einfach erreichbar? 

____________________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________________ 

Sind einzelne Prozesse und Prozessschritte aufeinander abgestimmt?  

____________________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________________ 

Ist das Arbeitsvolumen Ihrer Mitarbeiter ungleichmäßig verteilt? Sei es im Zeitverlauf  oder 

zwischen den einzelnen Mitarbeitern/Mitarbeitergruppen.  

____________________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________________ 

Sind Ihre Kunden zufrieden oder gibt es häufiger Reklamationen oder Beschwerden?  

____________________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________________ 

Sind Ihre Mitarbeiter häufig krank oder kommen Sie trotz Krankheit zur Arbeit? 

____________________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________________ 

Klagen Ihre Mitarbeiter über Stress und Erschöpfung?  

____________________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________________ 
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Nehmen Sie diese Fragen als Anregung und versuchen Sie Ihr Unternehmen nach dem Grad der 

Belastung und Produktivität in der folgenden Matrix einzuordnen: 

 

Geringe 

Produktivität

Keine zu starke 

Belastung

Hohe 

Produktivität 

ohne zu 

starke 

Belastung

Geringe 

Produktivität

Starke 

Belastung

Hohe 

Produktivität

Starke 

Belastung

G
ra

d
 d

e
r 

B
e
la

s
tu

n
g

Grad der Produktivität

Müssen Sie und Ihre Mitarbeiter regelmäßig Überstunden machen, um die anfallende Arbeit 

erledigen zu können?  

____________________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________________ 

Wurden ausscheidende Mitarbeiter in letzter Zeit trotz gleichbleibenden Arbeitsvolumens 

nicht ersetzt?  

____________________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________________ 

Wie sieht die Altersstruktur Ihrer Belegschaft aus? Haben Sie einen hohen Anteil  an äl teren 

Mitarbeitern?  

____________________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________________ 

Haben Sie das Gefühl, dass Ihre Mitarbeiter nicht (mehr) so motiviert sind?  

____________________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________________ 
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Weitere Informationen zum Work-Ability-Index sowie die entsprechenden Fragebögen finden Sie unter anderem  
unter www.arbeitsfähigkeit.net 
Weitere ausführliche Informationen zum Projekt „psyGA“ finden Sie auf der Projektseite unter www.psyga.info 

 

Wenn Sie sich rechts oben eingeordnet haben, läuft in Ihrem Unternehmen schon vieles richtig. Ihre  

Mitarbeiter arbeiten produktiv, ohne unter übermäßiger Belastung zu leiden. Finden Sie sich eher in 

einem der anderen Quadranten wieder, so kann Sie diese Handlungshilfe zusammen mit der Toolbox 

auf Ihrem Weg zu einer produktiveren und weniger belastenden Arbeitsgestaltung unterstützen. 

Haben Sie sich eher rechts unten eingeordnet, das heißt trotz hoher Produktivität sind Ihre 

Mitarbeiter stark belastet, so sollten Sie auch die Einstellung weiteren Personals in Ihre 

Überlegungen zur Entlastung der bisherigen Belegschaft miteinbeziehen. Eine dauerhaft zu hohe 

Belastung der Mitarbeiter kann zu steigenden Krankheitskosten und einer sinkenden Produktivität 

führen. Auf mittel- und langfristige Sicht kann dies zu höheren Kosten führen als die Einstellung 

zusätzlichen Personals. 

Tipp: Wie kann die Belastung der Mitarbeiter gemessen werden? 

Die oben aufgeführten Fragen können Ihnen als erste Denkanstöße dienen. Wenn Sie den 

derzeitigen Stand in Ihrem Unternehmen jedoch systematischer ermitteln wollen, bieten sich 

entsprechende erprobte Instrumente an:  

Zur Ermittlung der Beschäftigungsfähigkeit Ihrer Mitarbeiter können Sie beispielsweise den 

sogenannten „Work-Ability-Index“ (WAI) nutzen.   

Eine weitere Möglichkeit zur Ermittlung von Überlastung beziehungsweise Stress am 

Arbeitsplatz bieten die Fragebögen, die im Rahmen des Projekts „Psychische Gesundheit am 

Arbeitsplatz“ (psyGA) entwickelt wurden. 

Solche systematischen Erhebungen können Ihnen einen Überblick verschaffen, in welchen 

Bereichen oder Abteilungen Ihre Mitarbeiter besonders belastet sind. So können Sie die 

Bereiche mit dem größten Handlungsbedarf identifizieren und haben eine Grundlage 

geschaffen für die Entscheidung, wo Sie in Ihrem Unternehmen mit der Initiative zum 

ressourcenschonenden Arbeiten beginnen sollten. 

Zudem können mit Hilfe regelmäßiger Erhebungen die Effekte eines ressourcenschonenden 

Arbeitens auf die Beschäftigungsfähigkeit oder Überlastung der Mitarbeiter gemessen und 

dokumentiert werden. 

http://www.arbeitsfähigkeit.uni-wuppertal.de/
http://psyga.info/
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Die Richtung ist nun klar, doch wie sieht der Weg dahin konkret aus? 

Nachdem Sie nun eine Vorstellung davon haben, wo Ihr Unternehmen steht und wohin die Reise 

zukünftig gehen soll, fragen Sie sich sicher: „Wie kann ich mit meinen Mitarbeitern zusammen nicht-

wertschöpfende und belastende Tätigkeiten entdecken und beseitigen?“ „Wie können wir 

ressourcenschonendes Arbeiten in unserem Unternehmen etablieren?“ 

Bei der Gestaltung ergibt sich eine Vielzahl möglicher Handlungsansätze. Da jedes Unternehmen 

seine ganz eigenen Voraussetzungen, Probleme und Ressourcen hat, wird es auch in gewissem 

Rahmen seine ganz eigene Initiative zum ressourcenschonenden Arbeiten entwickeln. Mit dieser 

Handlungshilfe können Sie Ihren eigenen Weg zu einer Verbesserung der Arbeitsabläufe  gestalten. 

Hier und in der dazugehörigen Toolbox werden Sie Ideen, Vorschläge, Instrumente und 

Empfehlungen erhalten, wie Ihr Unternehmen sich der Herausforderung „Ressourcenschonendes 

Arbeiten“ nähern kann.  

Falls Ihr Unternehmen einen Betriebsrat hat, empfehlen wir Ihnen, diesen von Beginn an 

miteinzubeziehen. Mitglieder des Betriebsrats sind auch geeignete Multiplikatoren, um sowohl die 

Idee, die hinter dem ressourcenschonenden Arbeiten steckt, als auch die Instrumente an die 

Mitarbeiter zu vermitteln. 

Neben der Umsetzung konkreter Tipps und Instrumente sollten Sie Ihr Augenmerk zudem auf die 

folgenden begleitenden Maßnahmen legen, die dazu beitragen können, dass die Initiative erfolgreich 

in Ihrem Unternehmen wird. Konkret heißt das, dass Sie einen Rahmen für das ressourcenschonende 

Arbeiten schaffen, Ihre Mitarbeiter für Verschwendung und Belastung sensibilisieren und Ihnen e in 

Vorgehen zur Orientierung anbieten müssen. 
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Einen Rahmen schaffen 

Im Folgenden stellen wir Ihnen ein Konzept vor, das den Rahmen bietet, um ressourcenschonendes 

Arbeiten in Ihrem Unternehmen einführen und nachhaltig etablieren zu können. Das entwickelte 

Vorgehensmodell soll den Kompetenzaufbau in Ihrem Unternehmen unterstützen und ist in folgende 

Phasen unterteilt: 

 

 Starten Sie das ResA-Konzept in einer ausgewählten Pilotabteilung.  

Zunächst gilt es, die Mitarbeiter zu befähigen mit den passenden Werkzeugen den e igenen 

Arbeitsplatz ressourcenschonend zu gestalten.  

Später sollte die Pilotgruppe diese Erfahrungen nutzen um weitere Potenziale für den Abbau 

belastender Verschwendung innerhalb der Abteilung aufzudecken und zu be arbeiten.  

Die Entwicklung der dazu notwendigen Kompetenzen kann entweder selbstgesteuert, mit 

Hilfe des ResA-Materials, oder auch über eine externe Schulung (z.b. ifi, INQA-

Beraternetzwerk) erfolgen.  

Bringen Mitarbeiter immer wieder neue Ideen ein und haben Interesse daran sich 

weiterzuentwickeln, nutzen Sie diese Motivation zur Verbreitung des ressourcenschonenden 

Arbeitens, indem diese Mitarbeiter ihre gesammelten Erfahrungen in eigenen Workshops an 

andere Abteilungen weitergeben. 

 Die Verbreitungsphase (Multiplikation) dient dazu, dass bereits geschulte  Mitarbeiter ihre  

Kollegen auf Basis realer Arbeitssituationen mit den Instrumenten ressourcenschonenden 

Arbeitens vertraut machen und bei der Anwendung unterstützen.  

Auch in dieser Phase kann es hilfreich sein, sich anfangs auf Verbesserungen am Arbeitsplatz 

und erst später auf Team- und Prozess-Ebene zu konzentrieren.  

Gehen Sie gerade zu Beginn vorrangig Themen an, deren Lösungen schnell umsetzbar sind 

und relativ einfach zu sichtbaren Erfolgen führen. Dies kann dabei helfen, die anfängliche 

Motivation der Mitarbeiter aufrecht zu erhalten und auch anfangs skeptische Mitarbeiter zu 

überzeugen. 

 Die letzte Phase stellt die kontinuierliche Fortführung der Prinzipien des 

ressourcenschonenden Arbeitens im gesamten Unternehmen dar. Belastende 
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Verschwendung kann sich immer wieder einschleichen, da sich ein Betrieb konsequent 

weiter verändert.  

Setzen Sie die Instrumente beispielsweise in einem regelmäßigen Austausch zwischen 

Kollegen und Vorgesetzten ein. Denn die kontinuierliche Anwendung und damit die 

Erhaltung des ressourcenschonenden Arbeitens ermöglicht es Mitarbeitern, flexibel auf 

Veränderungen und auf die damit einhergehende belastende Verschwendung zu reagieren.  

Weitere Informationen und Hinweise zu den einzelnen Phasen haben wir für Sie auf der Projektsei te 

unter dem Punkt „Implementierungsvorgehen“ zusammengestellt. 

 

 

Möglichst jeder Mitarbeiter sollte in die Verbreitungsphase eingebunden werden, um 

ressourcenschonendes Arbeiten dauerhaft in den Köpfen zu verankern. Jedoch sollte dies nicht 

wahllos geschehen, sondern durch Sie gesteuert werden. Sie und die ausgewählten Multiplikatoren 

bestimmen, über welche Akteure die Implementierung des ressourcenschonenden Arbeitens erfolgt.  

Unternehmens-

leitung

Multi-

plikatoren

Belegschaft

http://projekt-resa.de/implementierung.html
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Denken Sie hierbei immer daran: Sie sind der Ausgangspunkt! Es ist immens wichtig, dass Sie  hinter 

dem Konzept stehen und dessen Inhalte verstanden haben, um Ihre Mitarbeiter zum gleichen 

Verhalten zu motivieren. Darüber hinaus ist es Ihre Aufgabe festzustellen, welche Kompetenzen zum 

ressourcenschonenden Arbeiten bereits im Unternehmen vorhanden sind und welche Ihrer 

Mitarbeiter sich als erste Multiplikatoren für das Konzept eignen. Folgende Fragen können Ihnen 

dabei helfen:  

 Welche Erfahrungen haben Sie im Unternehmen bisher mit den Themen 

verschwendungsarmes Arbeiten (im Rahmen von Lean Management) oder Entlastung der 

Mitarbeiter (eventuell im Rahmen von Gesundheitsmanagement) gesammelt? Gibt es 

Stellen oder Mitarbeiter, die für diese Themen verantwortlich sind? 

 Welche Mitarbeiter – sowohl hinsichtlich der Position im Unternehmen als auch der 

benötigten Kompetenzen –  eignen sich als Multiplikatoren?  

 Wie soll die Grundlagenvermittlung bei den Multiplikatoren erfolgen? Ist eine 

selbstständige Aneignung der Methodik möglich? Ist eine externe Begleitung  nötig und 

sinnvoll? Welche Mitarbeiter sollten in die Pilotphase eingebunden werden, um dieses  

Wissen dann im Rahmen von Workshops an die restliche Belegschaft weiterzugeben? 

 Bis zu welchem Punkt sollen bzw. dürfen die Mitarbeiter Verbesserungsaktivitäten 

eigenständig durchführen, ab wann sollte der Vorgesetzte die Verantwortung 

übernehmen? Ein Einbezug der Vorgesetzten kann beispielsweise nötig werden, wenn 

Änderungen nicht nur einen einzelnen Arbeitsplatz oder ein Team betreffen oder wenn 

bei der Umsetzung höhere Kosten entstehen oder ein gewisser Zeitaufwand nötig ist. 

Gerade wenn die entwickelten Lösungen noch einer Zustimmung von der 

Geschäftsführung benötigen, sollte der Vorgesetzte die Verantwortung übernehmen und 

die Idee gegenüber den höheren Ebenen vertreten.   

Grundsätzlich sollten die Mitarbeiter klare Leitlinien haben, bis zu welchem Punkt sie 

selbstständig an Verbesserungen arbeiten dürfen und ab wann sie den Vorgesetzten 

miteinbeziehen sollten. 

 

Multiplikatoren können Führungskräfte, Personalverantwortliche, Gesundheitsbeauftragte, 

Betriebsratsmitglieder, aber auch erfahrene und im Kollegenkreis geschätzte Beschäftigte sein. 

Haben diese einmal die Grundlagen der Initiative verinnerlicht, sind sie maßgeblich an der weiteren 

Verbreitung des ResA-Konzeptes beteiligt. Sie stellen sich im Grunde dieselben Fragen wie Sie , nur 

für einen etwas kleineren Einflussbereich. Sie sensibilisieren, vermitteln Wissen und motivieren ihre  

Kollegen, ressourcenschonendes Arbeiten anderen zu vermitteln, so dass schlussendlich die ge samte 

Belegschaft die Methodik anwenden kann. 
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Erfahrungsbericht aus der Praxis 

 

„Das Projekt ResA wurde unserem Unternehmen zu einem sehr günstigen Zeitpunkt 

herangetragen. Das Wachstum der Firma und die vielen Neuerungen durch zusätzlich 

aufgenommen Produktlinien und Marken, die Expansion des Exports und drei 

Firmenaquisitionen in den letzten drei Jahren verlangten ein Durchforsten bisheriger 

Arbeitsabläufe und Zuständigkeiten. 

Die ResA Workshops haben sich absolut positiv ausgewirkt, dies in vielerlei Hinsicht. Das 

wichtigste war das aktive Mitwirken der Mitarbeiter, dies in einer Atmosphäre völliger 

Offenheit mit ausschließlich zielorientierter, sachlicher Ausrichtung. Daraus entwickel ten sich 

zwar lebhafte, dennoch konstruktive Diskussionen. Diese wurden von allen Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern sehr positiv aufgenommen. Am Ende stand ein Aktionsplan mit Zei traster,  

der sukkessiv abgearbeitet wird. Es ergaben sich Bedarf in Softwareprogrammierungen und, 

insofern erforderlich, klarere  Definitionen von Zuständigkeiten. Insgesamt wurde durch die  

bisher abgehaltenen Workshops das Kommunikationsklima deutlich verbessert. Regelmäßige 

abteilungsübergreifende Kurzmeetings werden abgehalten. Es wurde ein „joure fix“ definiert, 

der nur Schwerpunktthemen anreist. Eine neu eingerichtete firmeninterne Website 

informiert über Neuerungen im Unternehmen. Aufgrund der positiven Erfahrung 

beabsichtigen wir, die Workshops für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter abzuhalten. 

Man muss sich darüber im klaren sein, dass die angerissenen Themen mehr oder minder 

substanzieller Natur waren. Es ist jedoch wichtig, auch auf vermeintlich kleine Begebenheiten 

unbedingt einzugehen und für Verbesserungen Sorge zu tragen. Es sind häuf ig,  vie le kle ine 

Missstände, die Ressourcen unnötig binden und deshalb eliminiert werden müssen. Der 

Workshop selbst ist somit der in Relation geringere Aufwand. Die tatsächliche Arbeit beginnt 

danach. Sollten die Umsetzungen nicht oder nicht in Gänze erfolgen und die Information über 

Fortschritte oder auch Verzögerungen nicht genügen stattfinden, hätte man mehr Schaden 

als Gutes angerichtet. Die Umsetzung sollte daher zeitlich fordernd aber auch realistisch 

angesetzt werden.“ 

Helmut Ebbert, Geschäftsführer der Bresser GmbH 
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Mitarbeiter für Verschwendung und Belastung sensibilisieren 

Die Motivation der Mitarbeiter, sich in eine Initiative zum ressourcenschonenden Arbeiten 

einzubringen, ist stark von Befürchtungen zu den individuellen Konsequenzen se lbst e ingeleiteter 

Verbesserungen abhängig. Motivierte und engagierte Mitarbeiter sind jedoch unerlässlich für 

erfolgreiche Verbesserungsprozesse, da sie ihre Arbeitsplätze und -prozesse am besten kennen. Und 

auch die dauerhafte Umsetzung neuer Arbeitsabläufe kann nur gelingen, wenn Sie Ihre Mitarbeiter 

von Anfang an mit ins Boot holen und diese von der Notwendigkeit bzw. Vorteilhaftigkeit der 

Initiative überzeugt sind. 

Gerade die Frage nach Verschwendung im Arbeitsprozess kann mitunter sehr heikel werden. Kaum 

jemand gibt gerne zu, verschwenderisch mit Ressourcen umzugehen. Und besonders im 

Arbeitsbereich kann bei den Mitarbeitern womöglich vorschnell der Eindruck entstehen, ihnen würde 

ihre Arbeitsweise vorgeworfen, sie arbeiteten nicht gut genug oder „falsch“. Um nicht direkt mit 

einem Klima der Vorwürfe zu starten, kann es daher hilfreich sein, zuerst mit Beispielen aus dem 

Alltag und Privatleben einzusteigen.  

Vielleicht kommen Ihnen die beiden folgenden Beispiele bekannt vor? 

Von vollen Wasserkochern… 

Eigentlich brauchen Sie nur 250 ml heißes Wasser für die Tasse Tee, die Sie nach Feierabend trinken 

wollen. Trotzdem füllen Sie Ihren Wasserkocher – der 1500 ml oder mehr fasst –  komplett auf. Sei es 

aus Gewohnheit, weil Sie sich sonst immer eine ganze Kanne Tee kochen oder sei es aus 

Unachtsamkeit, weil Sie mit den Gedanken gerade woanders sind. Damit allerdings kostet Sie die Tee -

Zubereitung nicht nur mehr Energie, sondern auch mehr Zeit als bei bedarfsgerechter Füllung des 

Wasserkochers.  

…und ungenutzten Hamsterkäufen 

Das Angebot im Supermarkt – kauf 5, zahl 4 – war wieder verlockend, viele Lebensmittel halten lange 

und Vorräte sind immer gut, man weiß schließlich nie, ob man einmal krank wird oder Besuch 

bekommt. Mit jedem folgenden Einkauf rutschen die Sachen im Regal wieder ein Stückchen weiter 

nach hinten und beim nächsten großen Frühjahrsputz stellen Sie fest, dass sich doch wieder einige 

Vorräte mit abgelaufenem Mindesthaltbarkeitsdatum angesammelt haben, die nun entsorgt werden  

müssen. Nötig waren die Vorräte nicht. Der Supermarkt ist nicht weit weg, frisch gekocht schmeckt 

meist doch besser, Besuch hat sich immer rechtzeitig angekündigt, und irgendwie haben Sie die 

Vorräte auch schlicht vergessen. 
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Kennen Sie das auch? Haben Sie sich eventuell beim Lesen selbst „ertappt“ gefühlt? Oder sind Ihnen 

spontan andere Situationen eingefallen, in denen Sie oder Andere Ressourcen – Zeit, Geld, Energie , 

Platz oder aber auch die eigenen Nerven – verschwenden? 

Mit solchen „Geschichten“ können Sie die Mitarbeiter vorwurfsfrei an die Thematik 

„Verschwendung“ heranführen. Wenn den Mitarbeitern bewusst geworden ist, dass sich 

Verschwendung bei fast jedem immer wieder – auch im Alltag – einschleicht, wird es ihnen leichter 

fallen, auch ihre eigenen Arbeitsprozesse hinsichtlich eines verschwenderischen Umgangs mit 

Ressourcen zu überprüfen. Das Beispiel des Wasserkochers zeigt aber zudem auch, dass die  völ l ige 

Vermeidung von Verschwendung – oft technisch oder organisatorisch bedingt – gar nicht immer 

möglich ist. Viele Wasserkocher haben eine Mindestfüllmenge von 500 oder 750 ml. Dies bedeutet, 

wer nur eine Tasse Tee aufgießen möchte, muss auf jeden Fall mehr Wasser erhitzen, als e igentlich 

benötigt wird. Aber man kann die Verschwendung zumindest auf das technisch nötige Minimum 

verringern, wenn man darauf achtet. 

Gleichzeitig sollten Sie Ihre Mitarbeiter an diesem Punkt auch für die vorhandene Schnittmenge 

zwischen Verschwendung und Belastung sensibilisieren. Lenken Sie den Fokus auf Beispiele, bei 

denen unnötige Tätigkeiten Zeit, Energie und Nerven Ihrer Mitarbeiter beanspruchen. So schaffen Sie 

das Bewusstsein, dass auch die Mitarbeiter von der Initiative profitieren und können deren 

Motivation zur Mitarbeit erhöhen. Bedenken Sie jedoch auch, dass Belastungen nicht von allen gleich 

wahrgenommen werden. Was der eine als Belastung empfindet, nimmt ein anderer vielleicht  sogar 

als Entlastung wahr.  

 

  

Tipp: Welche Arten von Verschwendung gibt es eigentlich? 

Die Toolbox bietet vor den eigentlichen Instrumenten zum ressourcenschonenden Arbeiten 

auf Seite 8 ebenfalls noch einmal einen kurzen Überblick über das Thema „Verschwendung“  

an. 

http://www.projekt-resa.de/toolbox.html
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Orientierung für Verbesserungsaktivitäten anbieten 

Viele nicht-wertschöpfende Tätigkeiten im (Arbeits-)Alltag werden kaum mehr hinterfragt  – se i  es 

aus Bequemlichkeit oder aus Gewohnheit. Es wird einfach schon immer so gemacht und so lange 

alles noch irgendwie klappt, ist der Veränderungsdruck meist nicht hoch genug, um gängige 

Praktiken ernsthaft in Frage zu stellen. 

Arbeitsverdichtung und/oder unzureichende Produktivität werden als – zugegebenermaßen recht 

diffuse – Probleme durchaus erkannt. Die kleinen Verschwendungs-Mosaiksteinchen, die zu diesen 

Phänomenen führen, sind jedoch häufig so vertraut, dass sie kaum wahrgenommen werden. Ein 

strukturiertes Vorgehen kann Ihnen dabei helfen, auch als selbstverständlich wahrgenommene 

Arbeitsabläufe zu hinterfragen und Verbesserungspotenziale zu erschließen. Wir empfehlen Ihnen 

ein Durchlaufen der folgenden fünf Schritte: 

 Im ersten Schritt ‚Entdecken‘ müssen potenzielle Verschwendungen identifiziert werden. 

Häufig eingesetzt werden dazu Arbeitsplatzanalysen, Prozessbeobachtungen oder das 

sogenannte Spaghetti-Diagramm, d.h. Aufzeichnungen von Bewegungen.  

 Anschließend erfolgt das ‚Analysieren‘ der Verschwendungsursachen und 

-folgen. Immer wieder eingesetzte Instrumente in diesem Schritt sind das sogenannte 

Fischgräten-Diagramm oder auch die 5-W-Methode. 

 Auf Basis der Analyse-Ergebnisse werden dann oftmals mit Hilfe von 

Kreativitätstechniken ‚Lösungen entwickelt‘. Darüber hinaus kann eine Suche nach 

Verbesserungsmöglichkeiten auch auf der Grundlage bewährter Prinzipien des 

verschwendungsarmen Arbeitens erfolgen. Dazu zählen Vorgehen wie ‚Vereinfachen 

statt Verkomplizieren‘, ‚Synchronisieren von Arbeitsabläufen‘ oder die ‚Bedarfsgerechte 

Leistungserstellung‘. Die Entwicklung von Verbesserungsvorschlägen beinhaltet zudem 

eine ‚Bewertung‘ der Ideen, deren Weiterentwicklung sowie die Auswahl für die 

Umsetzung.  

 In der Phase ‚Umsetzen‘ wird dann ein Maßnahmenplan beispielsweise mittels 

Projektmanagementmethoden erstellt und umgesetzt.  

 Bewährte Verbesserungsmaßnahmen sollten im letzten Schritt ‚Nachhaltigkeit sichern ‘  

transferfähig aufbereitet und zum unternehmensweiten Standard weiterentwickelt 

werden. Langfristig ist so eine Integration des verschwendungsarmen Arbeitens in die 

Unternehmenskultur und damit in die Köpfe der Mitarbeiter mögli ch. 

Im Folgenden stellen wir Ihnen die 5 Disziplinen ressourcenschonenden Arbeitens etwas 

ausführlicher vor. Wir konzentrieren uns dabei auf einige wenige Instrumente, die auch auf 

Mitarbeiter-Ebene schnell und ohne größere Vorbereitung einsetzbar sind. Für tiefergehende 

Beschreibungen der Instrumente finden Sie Verweise auf die entsprechenden Seiten der Toolbox.   
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Die Toolbox ist dazu gedacht, Ihren Mitarbeitern die benötigten Kompetenzen zur Entdeckung und 

Beseitigung von Verschwendung und Belastung im Arbeitsprozess zu vermitteln. Es ist durchaus 

möglich, dass sich die Mitarbeiter die Instrumente individuell mit Hilfe der Toolbox aneignen . Wir 

empfehlen Ihnen allerdings, die Instrumente in kleinen Gruppen anwenden zu lassen. Zum einen hilft 

gemeinsames Lernen beim besseren Verständnis, und beim Austausch können so auch schnell kleine 

Unklarheiten und Unsicherheiten beseitigt werden. Zum anderen werden viele Verbesserungen nicht 

nur an einem isolierten Arbeitsplatz, sondern arbeitsplatzübergreifend wirken. In der Gruppe 

erarbeitete Lösungen können Inseloptimierungen verhindern, und Akzeptanz von Veränderungen ist 

meist dann am höchsten, wenn sie von allen Betroffenen gemeinsam im Team erarbeitet wurden. 

Die Moderation solcher Gruppenarbeit kann auch ein Mitarbeiter übernehmen. Sie werden vielleicht 

überrascht sein, welche versteckten Talente in Mitarbeitern schlummern. 

Idealerweise wenden die Mitarbeiter die Instrumente direkt beim ersten Durchgang auf reale 

(überschaubare) Probleme in ihren eigenen Arbeitsprozessen an. Dies verstärkt die wahrgenommene 

Sinnhaftigkeit der Initiative, und so erreichte erste Erfolge können die Motivation der beteiligten 

Mitarbeiter erhöhen. Falls Sie die Initiative zunächst in Form eines Pilot-Projekts erproben, kann eine 

so entstandene Erfolgsgeschichte auch Mitarbeiter anderer Teams und Abteilungen neugierig auf die  

Initiative machen. 

Gleichzeitig sollten Sie frühzeitig kommunizieren, welche Ressourcen – in Form von Zeit und 

finanziellen Mitteln – Sie für Aktivitäten zum ressourcenschonenden Arbeiten bereitstellen können. 

 

 

Der eigene Arbeitsplatz als Einstieg 

Angelehnt an „5 S“ können Sie mit ResA am Arbeitsplatz die vorgestellten 5 Schritte zuerst im 

Kleinen durchlaufen:  

1) Entdecken Sie Materialien und Werkzeuge, die Sie bei Ihrer Arbeit nicht (mehr) benötigen.  

2) Analysieren Sie, wie häufig Sie verschiedene Arbeitsmittel nutzen.  

3) Entwickeln Sie Lösungsideen, wie Sie Ihre Arbeitsmittel am Besten anordnen.  

4) Machen Sie eine Grundreinigung und setzen anschließend die neue Ordnung um.  

5) Schaffen Sie Standards um die neue Ordnung nachhaltig beizubehalten. 

Auf der Projektseite finden Sie unter „Implementierungsvorgehen“ noch weitere 

Informationen, wie Sie „ResA am Arbeitsplatz“ umsetzen können. 

http://www.projekt-resa.de/implementierung.html
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Die 5 Disziplinen ressourcenschonenden Arbeitens  

 

 

 

 

3 Lösungen 

erarbeiten & bewerten

1 Verschwendung & 

Belastung entdecken

4 Maßnahmen

umsetzen

2 Ursachen und Folgen 

analysieren

5 Nachhaltigkeit sichern



 

 

„Um klar zu sehen, genügt oft ein Wechsel der Blickrichtung“ 

Antoine de St. Exupéry 
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1. Disziplin – Verschwendung & Belastung entdecken  

 

Die Instrumente der ersten Disziplin zielen vor allem darauf ab, sich den Ist -Zustand zu 

vergegenwärtigen und zu erkennen, wo aktuell die offensichtlichen Probleme liegen, um diesen dann 

im nächsten Schritt auf den Grund zu gehen. Veränderungen und Verbesserungen entstehen dabei  

nicht am Schreibtisch, sondern vor Ort gemeinsam mit den Inhabern und Experten des Prozesses.  

Für Führungskräfte gilt daher: Gehen Sie selbst an den Ort des Geschehens und machen Sie sich mit 

eigenen Augen ein Bild von den Abläufen. Dies wird häufig als „Gemba Walk“ bezeichnet und hat  in 

Initiativen zum Abbau von Verschwendung einen sehr hohen Stellenwert. So können Sie  sich e inen 

ersten Überblick verschaffen. Behalten Sie dabei die 7 Verschwendungsarten als Suchfelder im 

Hinterkopf. Auf diese Weise lassen sich bereits einige Störungen in den Arbeitsabläufen entdecken. 

Häufig sind nicht-wertschöpfende und belastende Tätigkeiten jedoch nicht auf den ersten Blick zu 

erkennen oder Prozesse sind zu komplex, um sie einfach so zu überblicken. Dann ist es ratsam, 

Abläufe und Prozesse schriftlich aufzunehmen, um sich einen besseren Überblick zu verschaffen. Dies 

muss nicht unbedingt bis ins kleinste Detail geschehen, oft ist es ausreichend den Ablauf skizzenhaft 

aufzunehmen oder sich auf kleine Ausschnitte des Gesamtprozesses zu konzentrieren.  Denken Sie 

daran, die Dokumentation der Arbeitsabläufe ist kein Selbstzweck, sondern soll Sie und Ihre 

Mitarbeiter lediglich dabei unterstützen, Verschwendung und Belastung zu entdecken. 

Die Analysen können auf unterschiedlichen Ebenen mit verschiedenen Schwerpunkten stattfinden: 

 Bei der tätigkeitsbezogenen Arbeitsplatzanalyse führen Sie oder Ihre Mitarbeiter ein 

Protokoll über die Tätigkeiten (inklusive deren Dauer) eines repräsentativen Arbeitstages. 

Die Fragen, die Sie dabei leiten sollten, lauten: „Was mache ich während eines 

Arbeitstages?“ „Welche Tätigkeiten davon sind wertschöpfend?“ „Welche Tätigkeiten 

belasten mich?“ „Wo könnte ich ansetzen, um meine Arbeit besser zu gestalten?“ 

Infobox 1 – Entdecken von Verschwendung 

Verschwendung kann auf mehreren Ebenen betrachtet werden. Auf individueller Arbeitsplatz -

ebene (Arbeitsplatzanalyse – Toolbox S. 19–22), auf Prozessebene (Prozessbeobachtung – 

Toolbox S. 23–28) oder im Hinblick auf Bewegung (Spaghetti-Diagramm – 

Toolbox S. 31–33). 

Egal welches Instrument genutzt wird, am Ende sollten die Ergebnisse und daraus abgeleitete 

Ziele für das weitere Vorgehen formuliert werden (Zwischenfazit –  

Toolbox S. 34–35). 
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 Bei der Prozessbeobachtung/-analyse nehmen Sie einen Ist-Prozess inklusive aller In- und 

Outputs, Beteiligten, Schnittstellen, Tätigkeiten und Entscheidungen auf . Dies soll 

folgende Fragen klären: „Wie läuft ein Auftrag durch das Unternehmen?“ „Gibt es e inen 

direkten Fluss oder Staus und Schleifen?“ „Wie sind einzelne Arbeitsschritte mit dem 

restlichen Wertschöpfungsprozess verbunden?“  

Bei Prozessanalysen wird häufig mit Kennzahlen, wie Durchlaufzeiten, 

Bearbeitungszeiten, Liegezeiten gearbeitet. In der Produktion funktioniert dies meist 

noch recht gut, in der Verwaltung oder bei Dienstleistern sind die oben genannten 

Kennzahlen häufig nicht allzu hilfreich. Will man die Zielerreichung trotzdem quantitativ 

überprüfen, muss man sich geeignete Kennzahlen suchen oder eventuell auch neue 

Zahlen erheben. Ein Beispiel hierzu aus der Praxis findet sich in der Toolbox auf den 

Seiten 29 und 30. 

 Mit Hilfe eines Spaghetti-Diagramms können Wege dargestellt werden. Dies kann die 

Wegstrecke sein, die ein Mitarbeiter im Laufe eines Arbeitstages zurücklegt,  aber auch 

der Weg eines Auftrags durch das Unternehmen. Hierzu erstellen Sie oder Ihre 

Mitarbeiter eine Skizze des Arbeitsplatzes oder ein Organigramm und zeichnen die Wege 

ein, die Sie selbst oder ein Auftrag zurücklegen. 

Der so ermittelte Zustand bildet die Basis für die Verbesserung der Arbeitsabläufe. Damit Sie auf dem 

weiteren Weg Ihr Ziel leichter im Auge behalten, empfehlen wir Ihnen, die ersten Beobachtungen in 

einem Zwischenfazit zusammenzufassen. Hierbei werden das identifizierte Problem und die 

gewünschte Verbesserung in jeweils einem Satz formuliert. Es geht lediglich um die Formulierung der 

aktuellen Situation und des erwünschten Ziels. Mögliche Ursachen oder Lösungen sollten hier noch 

nicht formuliert werden. Diese gehen Sie und Ihre Mitarbeiter in den nachfolgenden Schritten an. 

 

 

 

 

(Lern-)Ergebnisse der ersten Disziplin 

Ihre Mitarbeiter wissen, was Verschwendung und Belastung bedeutet. Sie sind sich ihrer 

eigenen Arbeitsabläufe und des übergeordneten Prozessablaufes bewusst und können 

Tätigkeiten identifizieren, die Verschwendung und/oder Belastung beinhalten und daher 

nach Möglichkeit abgestellt oder zumindest verbessert werden sollten. 

http://www.projekt-resa.de/images/material/toolbox.pdf


 

 

„Es kommt nicht darauf an, mit dem Kopf durch die Wand zu rennen, 

sondern mit den Augen eine Tür zu finden“ 

Werner von Siemens 
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2. Disziplin – Den Ursachen auf den Grund gehen  

 

„Warum mache ich das, was ich mache? Und warum mache ich es genauso, wie ich es mache?“  

Falls die Antworten darauf lediglich „Weil es schon immer so gemacht wurde“ und „Weil es mir so 

gesagt wurde“ lauten, sollten Sie darüber nachdenken, ob Sie diese Tätigkeiten nicht auch anders 

(besser) ausführen können. 

Sicher erhoffen Sie sich, dass die im ersten Schritt identifizierten Probleme dauerhaft gelöst werden. 

Dafür reicht es allerdings nicht, nur an Symptomen zu kurieren, sondern Sie oder Ihre Mitarbeiter 

müssen die wahren Ursachen finden und abstellen. Meist lassen sich diese aber nicht auf den ersten 

Blick erkennen. Daher ist es wichtig auch noch einen zweiten, dritten oder sogar einen fünften Bl ick 

auf die Situation zu werfen. Dies kann durch mehrmaliges „Warum?“-Fragen (5-W-Methode) 

geschehen.  

Sollte das Problem komplexer sein und mehrere verschiedene Ursachen haben, bietet sich eine 

Aufschlüsselung anhand verschiedener Einflussfaktoren in einem Ursache-Wirkungs-Diagramm an. 

Häufig wird hierbei eine Unterteilung in die „5 M“ „Mensch“, „Maschine“, „Methode“, „Material“ 

und „Milieu“ vorgenommen. Es sind jedoch auch weitere/andere Kategorien denkbar. 

Spielt die (Un-)Zufriedenheit Ihrer Kunden eine Rolle, bietet darüber hinaus das 5-Gap-Modell e inen 

Rahmen um zu überprüfen, ob die Ursachen in den Schnittstellen des Prozesses verortet sind. 

Wenn die Suche nach möglichen Ursachen stockt, dann können auch Kreativitätstechniken 

weiterhelfen. Neben dem klassischen Brainstorming gibt es noch einige weitere Techniken, die leicht 

anzuwenden sind und zu neuen Ideen führen können. Eventuell kennt sich ein Mitarbeiter bereits 

Infobox 2 – Ursachenforschung 

Um nicht lediglich an Symptomen zu kurieren, sondern die Probleme an der Wurzel zu packen, 

sollte die Ursachensuche in der Tiefe (5-W-Methode – Toolbox S. 38–39) und der Breite 

(Ursache-Wirkungs-Diagramm – Toolbox S. 41–44) erfolgen. Darüber hinaus sollten auch die 

Schnittstellen mit in die Ursachensuche einbezogen werden (5-Gap-Methode – Toolbox S. 45–

47). 

Wurden mehrere Ursachen gefunden, sollte diejenige identifiziert werden, die den größten 

Einfluss hat (ABC-Analyse – Toolbox S. 48–50). 



                                    Den Ursachen auf den Grund gehen       Seite | 29 
 

 

mit diesen Techniken aus, ansonsten sollten Sie der Gruppe (bzw. dem Moderator) entsprechende 

Unterlagen zur Verfügung stellen. Hierzu gibt es eine Vielzahl an (kurzen) Ratgebern, und auch im 

Internet kann man teilweise sehr gute Beschreibungen der einzelnen Techniken finden.  Darüber 

hinaus können Mitarbeiter anderer Abteilungen möglicherweise durch einen neuen Blickwinkel dabei 

helfen, die wahren Ursachen für ein Problem zu erkennen oder auch ungewöhnliche Lösungen zu 

finden. 

Bevor Sie sich anschließend mit Ihren Mitarbeitern auf Lösungssuche begeben, sollten Sie die 

Ergebnisse aus diesem zweiten Schritt zuerst reflektieren. Gerade in komplexeren Prozessen gibt es 

häufig viele verschiedene Einflussfaktoren. Damit Sie Ihre Lösungssuche besser fokussieren können, 

sollten Sie sich fragen „Welches sind die Hauptursachen des Problems?“ und „Wo sollten wir zuerst 

ansetzen, um möglichst erfolgreich zu sein?“ Mit Hilfe der ABC-Analyse können Sie  die  ermitte lten 

Ursachen in bedeutende bis weniger bedeutende Ursachen strukturieren. So werden Ansatzpunkte 

priorisiert. 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Lern-)Ergebnisse der zweiten Disziplin 

Die Mitarbeiter können Ursachen und Symptome von Verschwendung unterscheiden und 

sind sich der Folgen von Verschwendung bewusst. Sie haben die wahren Ursachen ihrer 

Probleme entdeckt und wissen, wer beteiligt und/oder betroffen ist. Um eine Auswahl zu 

treffen, welche Ursachen vorrangig angegangen werden müssen, können sie diese zudem 

hinsichtlich ihrer Bedeutung bewerten. 



 

 

„Alles sollte so einfach wie möglich gemacht werden, 

aber nicht einfacher.“ 

Albert Einstein 
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3. Disziplin – Lösungen finden und bewerten  

 

Lösungserarbeitung: Jedes Unternehmen hat mit seinen Prozessen, Voraussetzungen, Problemen 

und Belastungsfaktoren eine ganz individuelle Ausgangssituation, daher kann es keine fertigen 

Lösungen für ein ressourcenschonendes Arbeiten geben. Allerdings gibt es einige gängige 

Instrumente des verschwendungsarmen Arbeitens. Diese können Ihnen Denkanstöße liefern  und es 

Ihnen erleichtern, auf Grundlage der bekannten und bewährten Lösungsprinzipien eigene individuell  

auf Sie und Ihre Mitarbeiter zugeschnittene Lösungen zu entwickeln.  

Hierzu gehören beispielsweise die Anpassung des Layouts, um Bewegungsabläufe zu verbessern, die 

Neuverteilung von Arbeitsaufgaben, um Leerlauf und Belastungsspitzen auszugleichen oder auch die  

Vereinheitlichung von Ablagesystemen, um Suchzeiten zu verringern. 

Bei der Entwicklung und Bewertung von Lösungsansätzen sollten Sie und Ihre Mitarbeiter immer zwei 

mögliche Zielkonflikte im Hinterkopf behalten: Zum einen den zwischen Verschwendung und 

Belastung. Nicht-wertschöpfende Arbeitsprozesse sind nicht immer gleichzeitig belastend, sondern 

können in einigen Fällen sogar eine Entlastung darstellen. Hier muss ein Kompromiss gefunden 

werden. Zum anderen können Zielkonflikte zwischen den einzelnen Mitarbeitern und deren 

Arbeitsabläufen entstehen. Verbesserungen im Arbeitsablauf eines Mitarbeiters können zu 

Verschlechterungen bei Kollegen führen. Daher sollte nicht nur ein einzelner Arbeitsvorgang, 

sondern der gesamte Prozess im Auge behalten werden.  

Infobox 3 – Lösungen erarbeiten und bewerten 

Lösungen müssen immer individuell auf Basis der erkannten Probleme  und deren Ursachen 

entwickelt werden. Es gibt nicht DIE Lösung, die für alle passt, aber gängige Ansätze und 

Instrumente, die spezifische Verschwendungen oder Belastungen reduzieren können ( Überblick 

über die Lösungsansätze – Toolbox S. 55–58). 

Ausgewählte Lösungsansätze sollten vor Ihrer Umsetzung bewertet werden, besonders wenn sie 

etwas aufwändiger sind. In einem ersten Schritt sollte geprüft werden, ob eine Umsetzung 

überhaupt möglich ist (K.-o.-Kriterientest – Toolbox S. 60) und ob der mögliche Nutzen den 

(finanziellen) Aufwand rechtfertigt (Aufwand-Nutzen-Matrix – Toolbox S. 60–61). 



 

 

 

Bewertung: Einige Lösungsansätze sind schnell, unkompliziert und ohne größeren Aufwand 

umzusetzen. In diesem Fall sollte nicht lange diskutiert, sondern einfach ausprobiert werden. 

Idealerweise misst man die Parameter, die verbessert werden sollen, vor und nach der Veränderung 

und entscheidet anhand dieser Ergebnisse, ob die Lösungsidee zum gewünschten Erfolg führt und 

dauerhaft implementiert wird oder nicht. In manchen Fällen müssen Lösungen erst von einem 

Vorgesetzten genehmigt oder können nicht versuchsweise umgesetzt werden, sondern müssen im 

Vorfeld dahingehend bewertet werden, ob sie grundsätzlich realisierbar sind. Der K.-o.-Kriterientest 

kann Ihren Mitarbeitern dabei helfen, anhand einiger vorher formulierter Kriterien zu klären, 

inwieweit die vorhandenen Ideen zum Unternehmen passen und erfolgversprechend umsetzbar sind. 

Bei etwas aufwändigeren Ideen sollten Sie sich zudem im Vorfeld mit Hilfe einer Aufwand -Nutzen-

Matrix ein Bild davon machen, ob der erzielbare Nutzen den Umsetzungsaufwand rechtfertigt. Hierzu 

werden sowohl der Umsetzungsaufwand als auch der Nutzen anhand einiger festgelegter Kri terien 

abgeschätzt. Wenn sie die Werte anschließend in ein Diagramm übertragen, können Sie auch 

mehrere mögliche Lösungsalternativen miteinander vergleichen.  

 

 

 

Aufwand

Nutzen
gering

hoch

hoch

Idee 1

Idee 2

Idee 3

Idee 4
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Im Fall größerer Veränderungen, die auch mit einem gewissen finanziellen Aufwand e i nhergehen, 

kann es sogar angebracht sein, eine Wirtschaftlichkeitsrechnung durchzuführen, um die Kosten und 

(zukünftigen) Einsparungen einer Veränderung gegenüberzustellen. 

 

Prinzipiell sollte die Bewertung nicht aufwändiger sein als die Umsetzung selbst. Es gilt: Weniger i st 

mehr. Um die Lösung zu präsentieren und bei der Bewertung eine einheitliche Bewertungsgrundlage 

zu haben, hilft es, die Lösung in wenigen kurzen, prägnanten Sätzen mit allen wichti gen 

Informationen darzustellen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Lern-)Ergebnisse der dritten Disziplin 

Die Mitarbeiter kennen und verstehen die bewährten Prinzipien zur Verbesserung von 

Arbeitsabläufen und sind in der Lage, diese auf ihre eigenen Probleme zu beziehen und 

anzupassen. Es ist ihnen möglich, ihre Lösungsideen präzise darzustellen, anhand bestimmter 

Kern-Kriterien zu beurteilen und so ein Gefühl dafür zu bekommen, ob eine Lösung 

realisierbar und nützlich ist. 



 

 

„Der Mensch will immer, dass alles anders wird, 

und gleichzeitig will er, dass alles beim Alten bleibt“ 

Paulo Coelho 
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4. Disziplin – Lösungen umsetzen 

 

Wie oft sind Sie schon an diesem Punkt gewesen? Sie kennen das Problem, haben die Ursachen 

identifiziert und eigentlich auch eine Lösung dafür gefunden. Irgendwie scheitert die Umsetzung 

dann aber doch häufig am Druck des Tagesgeschäfts. Ihre Mitarbeiter brauchen Raum und Zeit, 

etwas an ihren Arbeitsabläufen zu ändern. Sie müssen wissen, dass sie Veränderungen anstoßen 

„Dürfen“ und auch „Sollen“. 

 

Das konkrete Vorgehen beim Umsetzen von Lösungsideen hängt natürlich auch immer sehr stark von 

der Größe des Verbesserungsprojektes ab. Viele kleinere Verbesserungen kann man e infach direkt 

umsetzen, gerade wenn sie nur den eigenen Arbeitsplatz und -ablauf betreffen. Wenn sinnvoll, 

können vor und nach der Veränderung geeignete Kenngrößen gemessen werden, um zu überprüfen, 

ob die Veränderung tatsächlich zu einer Verbesserung geführt hat. Sind mehrere Mitarbeiter an der 

Verbesserung beteiligt, bietet es sich an, zumindest die Zuständigkeiten für die Umsetzung mit einem 

Enddatum festzulegen, beispielsweise in Form eines Action Plans. Dieser sollte eine Antwort auf  die  

Frage geben „Wer macht was bis wann?“ Damit legen Sie verbindlich Verantwortlichkeiten und 

Meilensteine fest und können diese – gerade im Rahmen etwas größerer Verbesserungsprojekte – 

regelmäßig überprüfen. 

 

Ergänzt um das Zwischenfazit, das Sie bereits in der ersten Disziplin kennengelernt haben, kann der 

Action Plan zu einem Projektsteckbrief erweitert werden. Damit haben Sie einen k ompakten 

Überblick über den Ursprungs- und Ziel-Zustand sowie die Verantwortlichkeiten und Mei len ste ine 

auf dem Weg zum Ziel. 

 

Infobox 4 – Umsetzen von Lösungen 

Für die Umsetzung der erarbeiteten Lösungen muss klar festgelegt sein, wer was bis wann 

erledigt (Action Plan – Toolbox S. 65). Ergänzt man diese Informationen noch um den aktuel len 

und den angestrebten Zustand, erhält man einen kompakten Überblick über das jeweilige 

Verbesserungsprojekt (Projektsteckbrief – Toolbox S. 66–67). 
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Gerade um die Motivation der Beschäftigten zu erhalten, sollten recht schnell erste Veränderungen 

angestoßen und umgesetzt werden. Passiert nach der Erarbeitung der Lösungsideen zu lange nichts, 

kann bei den Mitarbeitern schnell Frust entstehen und ein Gef ühl von „Hier ändert sich ja doch 

nichts“. Sollte die Umsetzung sich verzögern oder aufwändiger als geplant sein, schaffen Sie 

Transparenz und informieren Sie die Betroffenen darüber. 

 

Die ganz großen Veränderungen, bspw. die Einführung eines neuen IT-Systems oder die Umstellung 

der Organisation, sollten Sie jedoch am besten als eigenes Projekt mit den entsprechenden Mitte ln 

und einem Projektmanagement durchführen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Lern-)Ergebnisse der vierten Disziplin 

Die Mitarbeiter sind sich der Bedeutung der Klärung von Zuständigkeiten bewusst und der 

Wichtigkeit, selbst Verantwortung zu übernehmen. Größere Projekte werden in kleinere 

Teilziele und Meilensteine zerlegt, um den Fortschritt verfolgen zu können und 

sicherzustellen, dass das Projekt im Arbeitsalltag nicht „untergeht“. 



 

 

„Alles was gegen die Natur ist, hat auf Dauer keinen Bestand“ 

Charles Darwin 
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5. Disziplin – Nachhaltigkeit sichern 

 

Wenn sich alle Beteiligten von den Veränderungen eine Verbesserung erhoffen, entsteht meist e ine 

hohe Anfangsmotivation. Damit diese nicht verpufft und sich nach einem halben Jahr wieder die 

alten Routinen eingeschlichen haben, ist es wichtig, flankierend zu den Veränderungen immer auch 

die Nachhaltigkeit – sowohl der einzelnen Projekte als auch der Initiative als Ganzes – im Fokus zu 

haben. 

Mit einer inspirierenden Aufbereitung der bereits umgesetzten Verbesserungen und der 

Verinnerlichung der neuen Arbeitsabläufe können Sie und Ihre Mitarbeiter vermeiden, dass „das Rad 

ständig neu erfunden werden“ muss oder regelmäßig die gleichen Probleme angegangen werden .  

Hierzu können Sie beispielsweise den bereits vorgestellten Projektsteckbrief aus der 4. Diszipl in um 

die Ergebnisse des Verbesserungsprojekts und eventuelle Ansprechpartner ergänzen und den 

übrigen Mitarbeitern über Aushänge oder das Intranet zugänglich machen.  

Darüber hinaus kann die Darstellung des aktuellen Zustandes mit Hilfe eines Dashboards auch dabei  

helfen, die neu erarbeiteten Routinen beizubehalten und nicht wieder in die alten Vorgehensweisen 

zurückzufallen.  

Infobox 5 – Nachhaltigkeit sichern 

Um ein ressourcenschonendes Arbeiten nachhaltig im Unternehmen zu sichern, sol lte  das in 

Verbesserungsprojekten gewonnene Wissen unabhängig von einzelnen Mitarbeitern gesichert 

und innerhalb des Unternehmens zugänglich gemacht werden (Success Story – Toolbox S. 70). 

Gleichzeitig muss dafür gesorgt werden, dass die Initiative zum ressourcenschonenden 

Arbeiten keine einmalige Aktion ist, sondern verstetigt wird. Dies kann durch die regelmäßige 

Überprüfung des aktuellen Zustandes (Dashboard – Toolbox S. 71-72) und die feste 

Verankerung der Initiative in den Unternehmensstrukturen geschehen (beispielsweise 

regelmäßige Verbesserungs-Workshops). 
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Ressourcenschonendes Arbeiten im Unternehmen verankern 

Auch wenn Erfolgsgeschichten motivierend sein können, für eine dauerhafte  Verankerung des 

ressourcenschonenden Arbeitens sind sie allein meist nicht ausreichend. Neben diesen 

Instrumenten, die auf Mitarbeiter- oder Team-Ebene angewendet werden können, um die 

Nachhaltigkeit und Bekanntheit einzelner Verbesserungen zu steigern, sollte daher zusätzlich auf 

Führungsebene für die Nachhaltigkeit der Initiative „Ressourcenschonendes Arbeiten“ gesorgt 

werden. Ressourcenschonendes Arbeiten ist keine einmalige Sonderaktion, sondern muss Alltag 

werden. Dafür sind die Mitarbeiter dauerhaft zu gewinnen. Sie müssen Veränderungen umsetzen 

können, wollen und dürfen!  

 

Dies geschieht vor allem, indem die Initiative ein gewisses Gewicht erhält. Das heißt, Führungskräfte 

sollten im Sinne von Machtpromotoren hinter dem Projekt stehen und als Vorbilder sichtbar sein. 

Zudem muss unter den Beschäftigten das Gefühl entstehen, Probleme offen ansprechen und 

bearbeiten zu können. 

Die nachhaltige Verankerung der Initiative setzt voraus, dass die Motivation für Verbesserungen bei  

den Mitarbeitern dauerhaft hoch bleibt. Ein Ansatzpunkt ist hier, dass die Mitarbeiter wahrnehmen, 

dass etwas geschieht. Hierfür sollte gerade in der Anfangsphase des Projekts auf sogenannte „Quick 

Wollen

Dürfen

Aktive 

Mitarbeit

Können
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Wins“ gesetzt werden, also Lösungsideen, die mit wenig Aufwand umgesetzt werden können und 

schnell zu ersten spürbaren Veränderungen führen. Diese ersten Erfolge können die 

Anfangsmotivation der Beteiligten erhalten und gleichzeitig dabei helfen die Widerstände der 

Skeptiker zu überwinden. Auf lange Sicht sollte darüber hinaus sichergestellt werden, dass die bereits 

zu Beginn der Handlungshilfe angesprochene doppelte Dividende realisiert wird und tatsächlich 

beide Seiten – Unternehmen und Mitarbeiter durch Produktivitätssteigerungen und Entlastung – von 

der Initiative profitieren. Umgesetzt werden kann dies indem Produktivitätsgewinne zumindest 

teilweise in weitere Kompetenzentwicklungsmaßnahmen für die Mitarbeiter investiert, Freiräume für 

weitere Verbesserungen geschaffen werden etc. 

Zusätzlich unterstützend kann eine Überprüfung der durchgeführten Maßnahmen hinsichtlich 

Produktivitäts- und Entlastungsgewinnen sein. Wenn Sie zu Beginn der Initiative – im Rahmen der 

Standortbestimmung oder auch der ersten Disziplin – Daten zur Produktivität und zur Belastung der 

Beschäftigten aufgenommen haben, so bietet es sich an, dies einige Zeit nach Umsetzung der 

erarbeiteten Lösungen nochmals zu wiederholen. Auf diese Weise können Sie den Erfolg der 

Initiative überprüfen und eine Argumentationsbasis für eine Weiterführung oder weitere Verbreitung 

schaffen. 

 

 

 

 

 

 

 

(Lern-)Ergebnisse der fünften Disziplin 

Die Projektergebnisse werden inspirierend aufbereitet und den anderen Mitarbeitern im 

Unternehmen als „Best-Practice“-Beispiele zur Verfügung gestellt. Kollegen bekommen so die 

Möglichkeit, von bereits gemachten Erfahrungen zu profitieren. Die Veränderungen werden 

als neuer Standard festgehalten. Die Initiative wird als fester Bestandteil in die 

Unternehmenskultur integriert. 
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Abschluss  

Wir hoffen, dass wir Ihnen mit dieser Handlungshilfe das Konzept des ressourcenschonenden 

Arbeitens näher bringen und Ihnen einige Anregungen dazu geben konnten, wie sich Ihre 

Arbeitsabläufe verbessern lassen. 

Vielleicht haben Sie bereits die Toolbox durchgeblättert oder weitere Kollegen von der Idee 

überzeugen können. Egal, ob Sie die vorgestellten Instrumente erst einmal an Ihrem Arbeitsplatz 

ausprobieren oder einen gemeinsamen Workshop mit Ihren Kollegen durchführen möchte n – warten 

Sie nicht zu lange, sondern starten Sie möglichst bald mit dem ersten Schritt! 



 

 

 


